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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Dieunſtag, 
om 1. Juni 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 82 Sgr. pro Suter: 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mat 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines Inmoriffifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Die Grafen von Sennhorſt. 
: (Fortſetzung.) 


Sie folgten ſeinen Tritten und erreichten ihn in 
einem der hohen Säle, den er mit den ſchoͤnſten Orangen-, 
Myrthen- und Lorbeerbäumen verziert hatte, und wo⸗ 
ſelbſt der Graf zu ihm ſprach: Schon oͤfter ſah ich Euch 
wider Eure Gewohnheit fo früh Euch der Ruhe ent⸗ 
ziehn, die ſtets Eurem Alter ſo wohl that, und ſorgend 
und geſchaͤftig im Schloſſe Euch bewegen, auch ſchmuͤcket 
Ihr die Räume deſſelben, laſſet es gaſtlich einrichten, 
verſchoͤnt den Park durch Blumengewinde, und mehre 
Eurer Anordnungen laſſen auf irgend eine Feier ſchließen. 

Wohl iſt es fo! verſetzte der redliche Alte. Neue 
Feſtluſt wird in unſer einſames Schloß nach vieljähri- 
gen Leiden einkehren, und auch Ihr, Herr Graf, werdet 
wieder einmal froh und gluͤcklich ſein. . 

Mit einem langen verwunderten Blicke maß ihn 
der Graf, indem er ſolcher Rede keinen Glauben bei⸗ 
meſſen konnte, beneidete ihn um ſein gluͤckliches Ge⸗ 
muͤth, und ließ ihn walten, wie er es für gut befand. 

Oft fuͤhrt die Hand der Vorſehung uns auf dunkeln 
Wegen, doch auch unerwartet ſehen wir am Ziele truͤbe 
Nebel zum klarſten Lichte ſich verwandeln; — ſo konnte 
auch Willibald mit Zuverſicht hoffen, daß feinem Ge⸗ 
bieter am Ende des kummervollſten Lebens noch wieder 


Freude und Ruhe nahen duͤrften; denn wie ſuͤhnende 


Engel ſtanden die dahingeſchiedenen Lieben des Grafen 
Alphonſo zwiſchen dieſem und dem Leben, mit dem er 


und die angrenzen 


den Orte. 5 


zerfallen war, und ſeiner Kindespflicht eingedenk, hatte 
er den Plan gefaßt, wieder in das Schloß zuruͤck zu 
kehren, fi) nie zu vermahlen, und für immer dort zu 
leben. An Willibald, den treuen Diener, hatte er ſich 
gewendet, durch denſelben des Grafen namenlofe Sehn⸗ 
ſucht nach ihm erfahren, und Kunde von mehrem Wiſſens⸗ 
werthen erhalten, wonach er Erſterem die Zeit ſeines 
Erſcheinens meldete, und ihn bat, das groͤßte Still⸗ 
ſchweigen daruͤber zu beobachten, um den Vater mit 
ſeinem Beſuche deſto angenehmer zu uͤberraſchen. 
Kaum hatten der Graf und Willibald jene Unter: 
redung in dem Salon beendet, als plotzlich, die feierliche 
Stille des fruͤhen Morgens unterbrechend, ein eleganter 
Wagen in das Scloßthor fuhr. Ein Schauer der 
Ahnung durchbebte bei dem entfernten Tone einer wohl- 
bekannten Stimme den Grafen von Sennhorſt, er ſchritt 
dem Vorſaale zu, woſelbſt fo eben ein hochgewachſener 
Mann von edler Haltung und ſtolzer Miene in reich⸗ 
ſter Uniform eintrat. Es war Alphonſo, fein Sohn, 
der in kindlichen Gefühlen ihn umarmte. Ueberraſchung 
und Freude erſchuͤtterten die ſchon alternde und kraͤnk⸗ 
liche Geſtalt des Grafen. Lange hielten in beſeligenden 
Gefuͤhlen ſich die Wiedergefundenen umſchlungen, waͤh⸗ 
rend Graf Fellſeck mit Ruͤhrung die Seene betrachtete, 
und Willibald ſeiner Prophezeiung freudig gedachte. 
Bald hatte ſich die Kunde von der Wiederkehr des 
Grafen verbreitet, und alle ſeine Jugendfreunde in der 
Reſidenz und der Gegend ringsumher, die mit ſeinen 


Schickſalen bekannt waren, freuten ſich über feine Ruͤck⸗ 


kehr, da er edel, mild und freigebig war, und darum ſtets 
von Allen geliebt und bemitleidet wurde. Es verfloß ein 
Jahr, wahrend deſſen auf Schloß Sennhorſt durch er: 
neuten Umgang wieder reges Leben verbreitet war, als 
der Graf den Gedanken hegte, den vorjaͤhrigen Tag 
der Wiederkehr des Sohnes, den man ſelten herzlichen 
Antheil an Vergnuͤgungen nehmen ſah, um ihn zu er⸗ 
heitern, durch ein glaͤnzendes Feſt zu feiern. Auch be⸗ 
ſtimmte ihn hiezu der unerwartete Beſuch des Generals 
von Birkenhain nebſt ſeiner Gemahlin, die eine vertraute 
Freundin der Graͤfin Elvira geweſen war, und welche 
bei ihrer Durchreiſe die Einladung des Grafeu, einige 
Zeit auf ſeinem reizend gelegenen Gute zu verweilen, 
angenommen hatten. 

Der nächfte Tag ſah in den duͤſter romantiſchen 


Waͤldern ſchon fruͤhe die geladenen Herren ſich dem 


Vergnuͤgen der laͤrmenden Jagd hingeben, waͤhrend ſich 
die Damen uͤber das Landleben entzuͤckten, und gruppen⸗ 
weiſe die Terraſſen, Schloßalleen und den ſchoͤnen Park 
belebten. Bald darauf hatte ein koſtbares Diner die 
Geſellſchaft an der Tafel verſammelt, wo bei groͤßter 
Froͤhlichkeit die Zeit ſchnell dahin ſchwand. Schon war 
ein ſchoͤner Abend herangeruͤckt und die Sonne tiefer 
hinab geſunken, die Blumen und Bluͤthen athmeten 
Wohlgeruͤche, und Lerchen ſangen ihre Lieder; als durch 
heruͤber ſchallende Tone der Tambourins, Triangeln, 
Pfeifen und Trommeln die Geſellſchaft aufmerkſam ge⸗ 
macht ward. Es war eine Zigeuner⸗Karavane, die, aus 
weit entfernter Gegend kommend, in der Naͤhe des 
Schloſſes vorüber zog, und durch die Jubelklaͤnge, welche 
ſie in der Ferne aus demſelben hoͤrte, veranlaßt wurde, 
ſich zu nahen. 


Alsbald ward ein Mann von angenehmer Geſichts⸗ 


bildung und einnehmendem Weſen gemeldet, der den 
Grafen bat, daß ſeine Genoſſen die Gaͤſte durch ihre 
Kuͤnſte unterhalten duͤrften, wonach einſtimmig denſelben 
dieſe Bitte gewahrt wurde. 5 

Die Geſellſchaft begab ſich darauf in's Freie, wo⸗ 
ſelbſt der Zug heranruͤckte. 5 - 

Sie waren verwundert, dieſe Leute nicht in fo 
armlicher, ſondern vielmehr netter Kleidung zu erblicken, 
vorzuͤglich nahmen ſich die Maͤdchen in ihren rothen 
Rocken, ſchwarzen Miedern, und den bunten ſeidenen 
Tuͤchern, die zierlich um ihre Haͤupter gewunden waren, 
ganz ſtattlich aus. Auch ſah man in den Mienen der 
Kinder nicht jenes Mißbehagen, wie es in jungen See: 
len, die ohne Zweck und Ziel in die weite Welt hinaus 
gefuͤhrt werden, einkehren muß. f 

Da reichten gar bald Damen ihre bluͤthenweißen 
Hände den ſchwarzaͤugigen Zigeunerinnen zum Wahr⸗ 
ſagen hin, welche durch Prophezeiungen, angenehme 
Geſaͤnge und Taͤnze dieſelben ergoͤtzten. EN 
Vor allen andern zeichnete ſich jedoch ein junges 
Paar durch, Schönheit. und Talente aus, die in allen 
Städten, welche die Horde bereiſtte, große Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt hatten. Es war Esmeralda, ein lieblich 
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bluͤhendes Mädchen von ungefähr ſechszehn Jahren, 
welche ſich jetzt zeigte. Ihr Wuchs war ſylphenartig, 
der Ausdruck ihres Auges ſanft und ſeelenvoll, die 
Stirn edel, und langes rabenſchwarzes Haargeflechte 
wallte auf ihre Schultern hernieder. Mit ehrerbietigem 
ſittſamen Blicke nahte fie dem Herrn des Schloſſes, 
und bat um die Erlaubniß, auch ihm wahrſagen zu 
duͤrfen. Dieſer reichte guͤtig dem zarten Maͤdchen die 
Hand, in welche ſie ſinnend blickte, und alſo ſprach: 
i n Freude kuͤnd' ich dieſem Hauſe, \ 

Freude aus des Himmels Höhn! 

Wie in Indiens Wunderauen 

Blumen dicht an Blumen ſtehn, 

Wie in fruͤh bethautem Hain 

Perlen ſich an Perlen reihn, 

So ſoll Freude, Herzensfreude, 

Dieſes Hauſes Zierde ſein! 

(Fortſetzung folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 


e Berlin, den 27. Mai 1841. 
Drei ſeltene Geſangskünſtler haben in der letzten Zeit auf 

der Königlichen Bühne gaſtirt: der Tenoriſt Herr Erl, Dem. 
Tuczeck, Beide von der Wiener Hofoper, und Mad. Duflot⸗ 
Maillard. Am 16. Mai ſchloſſen ſich dieſe drei geſchaͤtzten 
Säfte dem Geſammt⸗-Perſonal der Koͤnigl. Schauſpiele zu einer 


Mittags⸗ Unterhaltung zum Beſten des Wittwen⸗Unterſtützungs⸗ 


Fonds an. Auch Mad. Pohlmann⸗Kreſſner fang darin 
Variationen von Kalliwoda über ein Tyrolerlied, mit Volubilität 
und Zartheit. — Der Guß der Amazone von Kiß, welches Bild⸗ 
werk 120 Centner wiegen wird, iſt bereits in einzelnen Theilen 
fertig, doch dürften bis zur Vollendung noch wenigſtens einige 
Jahre nöthig fein. — Die Koͤnigsſtaͤdter Bühne bringt nächſtens 
eine Parodie von Scribe's „Glas Waſſer,“ ein Glas Cham⸗ 
pagner, deren Verfaſſer ein Champagnerhändler iſt. Dieſelbe 
Bühne hat Herrn Burmeiſter vom Theater zu Hamburg, 
und Herrn Euling, vom Theater zu Klagenfurt, engagirt. — 
Kücken, der Componiſt lieblicher Lieder, hat nach langer Pauſe 
wieder in friſcher Frühlingsluſt herrliche Melodieen geſungen: 
Der blaue Montag, Quarkett fuͤr Maͤnnerſtimmen, erſchien bei 


Bechtold und Hartje, und ein Heft Lieder, das bei Paul in 


Dresden erſchien. — Alexander Cosmar hat gezeigt, daß 
nicht immer den Dichtern das Geld nur zu Waſſer werde (wenn 
ſie auch Wein dafür trinken, ſo nehmen ſie dabei doch eine große 
Portion Waſſers mit) ſondern auch das Waſſer zu Geld; ſein 
„Glas Waſſer,“ nach Scribe, iſt von 36 Buͤhnen angekauft 
und ihm fo zu einer fhönen Summe Geldes geworden. — In 
einem der Lieder der vierzig pyrendifchen Sänger kommt fol 
gende Stelle vor: i N 
Encouero qu'in S’yei.praoube, d'ins moün petit estat; 
Aymi mey moin berret, tout espelat, 7 15 
Que noun pas lou plus be chapeou bourdat. 


Diefe hat ein deutſcher Dichter für das Textbuch fo überfegt: 


„Ich bin arm, aber wie hätte ein Reicher geliebt, wie ich, und 


ungeachtet ihres Tigerherzens kann ich ſie nicht aus meinem Ge⸗ 
daͤchtniß vertreiben.“ Der woͤrtliche Sinn der Worte aber iſt: 
Obgleich arm und von ſehr niederm Stande, liebe ich doch meine, 
wenn gleich abgeſchabte Kappe (die rothe wollene Muͤtze, le berret) 
mehr, als den fchönften betreßten Hut. — Schade, daß der geiſt⸗ 


reiche Ueberſetzer ſich nicht genannt hat! 


— ——— 
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Reiſe um die Welt. 


„ „Alpenkoͤnig und Menſchenfeind“ ſollte in Altona 
zum Benefiz des Herrn Nagly gegeben werden — das 
Publikum iſt ſchon verſammelt, wird unruhig — aber der 
Benefiziant koͤmmt nicht; Herr Leopold muß deſſen Rolle 
(Habakuk) uͤbernehmen, wird vom Publikum freudig fuͤr 
ſeine Bereitwilligkeit begruͤßt, aber Herr Nagly bleibt ver⸗ 
ſchwunden. Am andern Morgen wird es endlich bekannt, 
daß Herr Nagly mit der Frau des Schauſpielers Schulz 
(früher Direktor), bei welchem er Haus- und Tiſchfreund 
geweſen, durchgegangen ſei. Die Frau hat zwar drei Kinder 
zuruͤckgelaſſen (worunter noch ein Saͤugling), dagegen Geld 
und Garderobe mitgenommen. 

In Wien ſind wieder folgende neue Volksſtuͤcke 
aufgefuͤhrt worden: „Die beiden Rauchfangkehrer,“ von 
Schickh, nach dem Franzoͤſiſchen des Soulie, — Friedrich 


Kaiſer erſchien mit einem neuen Produkte ſeiner fruchtbaren 


Mufe: „Das loſe Maul,“ oder: „Biſſig und doch gut.“ 
Ein ungeheurer Aufwand an Wortſpielen, aber keine Hand⸗ 
lung, keine ſittliche Tendenz. — Im Leopoldſtaͤdter Theater 
wurde das I. Preisſtuͤck der II. Klaſſe aufgefuͤhrt, betitelt: 
„Der Tod und der Wunderdoktor.“ Lokal-komiſches Volks⸗ 
maͤhrchen mit Geſang. 

Die Stumme von Portici iſt auf dem großen 
Theater zu Barcelona aufgefuͤhrt worden. Das Programm 
kuͤndigte an, daß die Oper mit der Aufſtellung eines praͤch⸗ 
tigen Panoramas von Paris im dritten Jahrhundert, von 
der Höhe der Notre-Dame aus geſehen, und in allen Nuan⸗ 
cen der Beleuchtung durch Sonnenlicht, Daͤmmerung und 
Mondſchein, beſchloſſen werden ſollte. Durch welche Kraft 
der Einbildung mag nur der Ueberſetzer dazu gekommen ſein, 
die Oper, welche in Neapel ſpielt, mit einer Anſicht von 
Paris zu beſchließen? Freilich kann dies nicht auffallen, 
wenn man ſich aus den Zeitungen erinnert, wie in einem 
italieniſchen Schauſpiele General Bonaparte dem Herkules 
zum Lohne für feine zwölf Thaten das Ehrenkreuz über: 
reicht und es auf die bloße Bruſt des Aleiden heftet. 

„In Stuttgart koͤmmt ein Drama: Monaldeſchi, 
von einem ungenannten Autor, zur Aufführung. 

** Da ſieht man, was auf lobhudelnde Correſpon⸗ 
denzen über Werke gewiſſer Literaten, die es allenfalls nicht 
verſchmaͤhen, ſich ſelbſt auszupofaunen, wenn Niemand von 
ihrer Cameraderie bei der Hand, zu geben iſt. In einem 
Prager Blatte wird von den glaͤnzenden Erfolgen geſprochen, 
welche das Luſtſpiel „Moliére“ von Herrn Uffo Horn in 
Stuttgart gehabt habe. Herr Doͤring und Herr Moritz 
ſeien nach der Vorſtellung ſtuͤrmiſch gerufen worden. 
Nun hat aber das Stu dort gar nicht gefallen, und das 
Herausrufen iſt in Stuttgart ein fuͤr alle Mal verboten! 

** Unter den Gelehrten finden ſich die eitelſten Ge⸗ 
ſchoͤpfe aus der ganzen Naturgeſchichte, und Ameilhon war 
kein übles Exemplar feiner Gattung. Im Jahre 1809 


Mitglied einer Deputation des Inſtituts an den Kaiſer, bes 


ſchloß er, die ſchoͤne Gelegenheit, ſich bemerkbar zu machen, 
nicht entſchluͤpfen zu laſſen, und ſtellte ſich im Audienzſaal 
ſo, daß er dem Auge Napoleons auffallen mußte. Wie er 
gehofft, geſchah es. Der Kaiſer redete ihn an: Sind Sie 
nicht Herr Ancillon? — Ja, Sire, Ameilhon! — Ah! 
Gewiß der Bibliothekar von Sainte⸗Genevieve? — Ja, Sire, 
vom Arſenal! — Ach ja, ganz recht, ich weiß es, Sie ha⸗ 
ben die Geſchichte des ottomaniſchen Reichs fortgeſetzt. — 
Ja, Sire, die Geſchichte des oſtroͤmiſchen Reichs. — Der 
Kaiſer, aͤrgerlich Über die eigenen Mißgriffe, kehrte ihm den 
Ruͤcken, und Ameilhon fluͤſterte freudeſtrahlend dem Nach⸗ 
bar zu: Der große Mann! Alles weiß er! — 

Paul de la Roche arbeitet im Pallaſt der Kuͤnſte 
zu Paris an dem größten Gemälde, das man bisher dort 
geſehen hat. Die Leinewand hat 70 Meter im Quadrat, 
und der Kuͤnſtler auf derſelben alle großen Meiſter der Maler⸗ 
und Bildhauerkunſt, von deren Anbeginn an, vereinigt. 

Jedes Laͤndchen und jedes Winkelchen Deutſch⸗ 
lands, das nur irgend eine romantiſche Lokalität hat, ſam⸗ 
melt jetzt ſeine Sagen, giebt ſie in Verſen und Proſa heraus 
und laͤßt ſeine Burgruinen in Stahl ſtechen. Dies Beſtre⸗ 
ben gemahnt mit Wehmuth an den Untergang der Sagen⸗ 
Poeſie, naͤmlich der lebendigen, die man an Ort und Stelle 
aus dem Munde eines ungekuͤnſtelten Erzaͤhlers genießen 
muß. Die duftigen Blumen der Volksſagen werden jetzt, 
da ſie die Kaͤlte unſerer materiellen Zeit nicht mehr im 
Freien ausdauern laͤßt, in die kunſtreichen Glashaͤuſer der 
Gelehrten verſetzt und endlich zwiſchen Loͤſchpapier getrocknet, 
aus den Burgtruͤmmern aber, auf welchen jene Blumen 
wucherten, ſieht man Wirthshaͤuſer entſtehen. 

Wie Alles in Amerika frei iſt, ſo haben auch die 
Eltern freie Wahl, ob ſie ihre Kinder in die Schule ſchicken 
wollen, oder nicht. Die Anſtellung, wenn man ſo ſagen 
darf, Entlaſſung und Beſoldung der Lehrer beruht auf freiem 
Willen der zum Schulbezirke gehoͤrigen Familienvaͤter. Wird 
ein Lehrer angenommen, ſo iſt es bloß auf die Dauer des 
Schuljahres, und hiefuͤr unterzeichnet Jeder, der Kinder in 
die Schule ſchickt, einen freiwilligen Beitrag. Dieſer iſt faſt 
immer den Kraͤften des Gebers angemeſſen und auch beim 
Aermſten nie ganz gering. Wegen Erbauung von Schul⸗ 
haͤuſern iſt durch neuere Anordnung die Freiheit etwas be⸗ 
ſchraͤnkt, indem Jeder zum Schulhausbau in ſeinem Bezirke 
beiſteuern muß. Jedoch haͤngt es von der Stimmenmehr⸗ 
heit ab, zu beſchließen, ob das Bauen fuͤr noͤthig erachtet 
werde, oder nicht; eben ſo die Art, wie gebaut werden ſoll. 
In Staͤdten beſuchen viele junge Leute die Schule bis 
zum 18. Jahre und auch noch darüber; aber jeder Schuͤler 
verlangt nur Unterricht nach ſeinem Zwecke. Der Eine will 
bloß Rechnen, der Andere Geographie, der Dritte Geſchichte ꝛc. 
In allen dieſen Fächern wird zu gleicher Zeit unterrichtet. 
Die entfernt wohnenden Schuͤler bringen ſchon Morgens ihr 
Mittagsbrot mit und verzehren es dann in der Schule. Auf 


dem Lande beginnt das Schuljahr erſt mit dem November 
und endigt im Maͤrz. In dieſen Landſchulen kommen keine 
andern Unterrichtsgegenſtaͤnde vor, als Leſen, Schreiben und 
Rechnen. An Geſang, Religionsunterricht und gemeinnützige 
Kenntniſſe denkt in dieſen Schulen Niemand. Zum Leſe⸗ 
unterricht bedient man ſich eines Buͤchleins, welches das 
deutſche und engliſche A. B. C. un 
liſcher und deutſcher Woͤrter enthält, Dieſes wird durch⸗ 
buchſtabirt, und damit ſchließt ſich der ganze Curs. Wie 
nun Schreiben und Rechnen behandelt werden mag, kann 
man hieraus leicht abnehmen. 

„ Herr Schenk, Heldenſpieler am Muͤnchener Hof: 
theater, hat, weil ihm ſeine ebenfalls an der dortigen Buͤhne 
engagirte Frau mit einem Aventurier durchgegangen, — 
eine Gagenerhoͤhung von 600 Gulden alljaͤhrlich erhalten. 
Eine Frau los werden und noch Geld dazu bekommen, 
das iſt zu viel Gluͤck fir einen Sterblichen! 

Es iſt bekannt, daß ſich faſt bei allen Voͤlkern 
alte Sagen von einer großen Ueberſchwemmung (Suͤndflut) 
erhalten haben. Eine ganz eigenthuͤmliche Sage dieſer Art 
wird uns von den eingebornen Voͤlkern Nordamerika's er⸗ 
zaͤhlt: Es war einmal ein maͤchtiger Kajik, der ſeinen eig⸗ 
nen Sohn tödtete, weil dieſer eine Verſchwoͤrung gegen ihn 
angezettelt. Später ſammelte er deſſen Gebeine und bewahrte 
fie in einem ledernen Sack, dem Gebrauche gemaͤß, welcher 
vorſchreibt, der Verſtorbenen Ueberreſte zu ehren. Eines 
Tages oͤffnete der Kajik, in Gegenwart ſeiner Frau, den 
Sack, worin er mit Erſtaunen eine Menge Fiſche, große 
wie kleine, bemerkte, die zu entſchlüpfen ſuchten. Der Kajik 
machte den Sack ſchnell wieder zu, und befeſtigte ihn an 
ſeines Hauſes Dach, verſichernd, daß das Meer darin ſei, 
und daß er nach Willkuͤr Fiſche haben koͤnne. Vier Zwil⸗ 
lings Brüder, die von dieſer wunderbaren Sache reden ge⸗ 
hört, wollten während des Kafiken Abweſenheit von ihrem 
wahren Gehalte ſich uͤberzeugen. Ungluͤcklicherweiſe ließen 
fie den Sack fallen. Er zerplatzte und ließ eine ungeheure 
Menge Waſſer entſchluͤpfen, worin ſich Delphine, Hai- und 
Wallfiſche befanden. Das Waſſer breitete ſich uberall aus, 
bedeckte die ganze Erde und bildete den Ocean, aus dem nur 
hie und da einige Berggipfel als Inſeln hervorragten. 

In zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderte erfor: 
derte der gute Ton, daß ſich Perſonen verſchiedener Geſchlech⸗ 
ter, wenn ſie zu Diners eingeladen waten, paarweiſe nieder⸗ 
festen, und daß jedes Paar nur ein Couvert hatte. Im 
Familienkreiſe wurde ein Becher für Alle hinreichend ges 
halten, und der heilige Bernhard von ſeinem Vater, der von 
dem Ausſatz befallen worden, enterbt, weil er den Rand des 
Bechers, bevor er aus demſelben getrunken, gereinigt hatte. 
a ** Agnolo Firenzuola, ein italieniſcher Moͤnch, Zeit⸗ 
genoſſe Pietro Aretino's und Guͤnſtling des Papſtes Cle⸗ 
mens VII. (geb. 1493 zu Florenz, geſt. 1545 zu Rom), 
ſchrieb acht reizende Novellen à la Boccacio, zwei artige 
Luſtſpiele: „J Lucid“ und „la Trinuzia,“ eine elegante 


Ueberſetzung von Apulejus beruͤhmtem Romane „der goldene 
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und eine Sammlung eng⸗ 
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die Neapolitaner ſpottweiſe den Wachtelbiſchof nennen. 


Eſel“ und außerdem eine Unzahl burlesker Gedichte, unter 
denen ſich ein Loblied auf die Wurſt auszeichnet. Dieſes 
Lied, das aus achtzig Verſen beſteht, erſchien 1545 zu Flo⸗ 
renz, mit einem eilf Bogen ſtarken, ungemein gelehrten 
Commentar von dem Akademiker Grappa. 

Wohl kein Fluß iſt fo fiſchreich, wie die Theiß, 
ein Nebenfluß der Donau in Ungarn, wo 1061 Herzog 
Bela ſeinen Bruder Andreas und 1074 König Salomo von 
Ungarn den Herzog Geiſa ſchlug. Das Sprichwort ſagt: 
dieſer Fluß habe mehr Fiſche als Waſſer; faſt eben fo fiſch⸗ 
reich iſt der Plattenfee, wo oft in einem einzigen Zuge 200 
Centner Fiſche erbeutet werden, und worin ſich allein der 
koͤſtliche Fogas befindet. 

Die Wachtel, ein naher Verwandter des Rebhuhns, 
iſt ein Zugvogel, der in Afrika uͤberwintert und im Mai 
nach Europa zuruͤckkehrt. An den Kuͤſten des mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meeres ſieht man um dieſe Zeit ſo unzaͤhlige Wachtel⸗ 
Schaaren, daß in einem Umkreiſe von 4 bis 5 Meilen oft 
an einem Tage mehr als 100,000 Stuͤck gefangen wer⸗ 
den. Auf der Inſel Kapri ſtellen ſich im Fruͤhjahr und 
Herbſt ſo große Maſſen ein, daß der dortige Biſchof ſeine 
Haupteinkuͤnfte aus dem Wachtelfang bezieht, weßhalb ihn 
Man 
verſchickt fie theils lebendig, theils tonnenweiſe, in Eſſig ein⸗ 


gelegt. Ihr zartes, ſaftiges Fleiſch hat einen eigenthuͤm⸗ 


lichen, ſtarken Geſchmack. 

„ Kaiſer Domitian, der letzte der zwölf Caͤſaren, ließ 
eines Tages den ganzen Senat zuſammenberufen, um ihn 
entſcheiden zu laſſen, in welcher Sauce eine Steinbutte 
gekocht werden ſolle. 

Du verhuͤlleſt dem Knaben die Bruſt und den 
Hals mit Weſte, Rock und Cravatte, dem Maͤdchen reißeſt 
Du auch das leichteſte Tuch vom Halſe. Lieber, ſage mit, 
warum? Wer ſoll feine Bruſt den Gefahren, der Külte 
und der Luft ausſetzen? Ich denke doch Dein Sohn. 
Maͤdchenherzen ſollten warm gehalten werden, Maͤnnerherzen 
koͤnnen ſchon etwas kaͤlter ſein. 

** Zn einer Br Zeitung ſteht: „Beſonders ſter⸗ 
ben viele Perſonen am allgemeinen Krankenhaus,“ ſtatt: 
„im allgemeinen Krankenhaus!“ Auch gut! 

„ Es iſt ſpaßhaft, was fie Alles herausſuchen, um 
Einem was am Zeuge zu flicken. So leſen wir in der 
Berliner Staffette aus Danzig: „Unſer ſchoͤngeiſtiges Unter⸗ 
haltungsblatt: „das Dampfboot“ hat in jeder Nummer 
einen ſtehenden Artikel über Raub und Diebſtahl. — 
Unterhaltend kann das wohl ſein, aber ſchoͤngeiſtig? 
Nein.“ — Vorerſt bitte ich Jedermann, ſich kitzeln zu laſſen, 
um zu lachen, denn der letzte Satz ſoll ein Witz ſein! — 
Das Dampfboot bringt in ſeiner Schaluppe unter der 
Tageschronik Danzigs auch die wichtigſten polizeilichen Nach⸗ 
richten. Dieſe gehoͤren zur Vollſtaͤndigkeit der lokalen Ten⸗ 
denz ſeiner Beilage; ſchoͤngeiſtig aber zu ſtehlen und 
zu rauben, um die Leſer zu unterhalten, das über 
laffen wir andern Blaͤttern. 


Hierzu Schaluppr. 


| Dhafuppe Sarah 
| N 63. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot, aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot. 


Am 1. Juni 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 5 


Ballzettel⸗Seene. 


Aus Bäuerles Carnevalspoſſe „Das verſchwun⸗ 

dene Grabenhaus — das Maskengewoͤlbe — 

und das Elyſium,“ aufgeführt im Theater, 
an der Wien. 


Hr. v. Schlingen. Frau v. Schlingen. Keck. Rudolph. 
Hr. v. Schlingen (zu Keck). Sie wuͤnſchen? 
Keck (mit Buͤcklingen). Ich bin Ihr unterthaͤnigſter 

Diener Euer Gnaden ler kuͤt der Dame die Hand). Weil 

Sie im vorigen Sommer in Baden erlaubt haben, daß ich 

im Winter in Wien meine Aufwartung machen darf — 

ſo bin ich ſo frei — Sie zu meinem naͤchſten Ball ein⸗ 

zuladen. 7 4 3 

Fr. v. Schlingen. Ich erinnere mich nicht, mein 

Herr; wohl weiß ich, daß uns Ihre Billets zu den Re⸗ 

unionen ſchon zu viel waren. Einmal drangen Sie mir 

ſogar 12 Stuͤck auf. - 

Keck. Aus Induſtrie, Euer Gnaden, aus bloßer Ins 
duſtrie. — Ich weiß, Sie haben nicht von einem Billet 
damals Gebrauch gemacht — aber die Reunion iſt doch 
voll geworden, zum Brechen voll. — 

Fr. v. Schlingen. Sie find nicht aͤngſtlich in Ih: 
rer Wahl. — 

Keck. Gewiß nicht, Euer Gnaden, obgleich man im— 
mer auf die Anſchlagzettel ſetzt „nur diſtinguirten Perſonen 
wird der Eintritt geſtattet;“ allein Menſch iſt Menſch, und 
die Gulden ſehen einander alle gleich. Da haben wir Ball⸗ 
geber die Pfiffigkeit, auf unſeren Billetten zu ſetzen „nur 
für die genannte Perſon giltig.“ — Da glaubt man dann, 
nur die Elite der Geſellſchaft finde ſich dort, — aber man 
iſt nicht hecklich. So kommen in mein nächſtes Feſtin 
drei Seiltaͤnzerinnen und ein Kunſtreiter, zwei Vorſaͤngerin⸗ 
nen aus einem Bierhauſe und ein Taſchenſpieler; ich weiß, 
meine übrigen Gönner werden raſen, beſonders die Mütter, 
welche fo eine Schaar unſchuldiger Tochter zum Austanzen 
mitſchleppen, — aber ich behaupte, meine genannten Da⸗ 
men gehören auch zur Elite der Geſellſchaft, denn die Seil⸗ 
taͤnzerinnen ſchweben immer in hoͤhern Sphaͤren, und die 
Bierhausſaͤngerinnen gehören gar ins Reich der Harmonie; 
es kann ſich kein Menſch daruber aufhalten. 

Fr. v. Schlingen. Und wo iſt der ausgewaͤhlte 
Ball? 

Keck. Dies Mal bei der „goldenen Artiſchocken“ im 
Lichtenthal, nur ein kleines beſcheidenes Erdgeſchoß, aber es 


darf Tabak geraucht werden, daß es ſtaubt, weßhalb mein 
Ball auch der „Dampfball“ genannt wird. Der Muſik⸗ 
direktor Reißdarm wird ſich hiebei beſonders auszeichnen, 


Er hat ganz neue Walzer „die Taktleſen“ komponirt, auch 


wird eine neue Galoppade „Mittel zur Befoͤrderung der 
Schwindſucht“ gefpieft; eine ganz neue Idee! Wenn naͤm⸗ 
lich alle recht im Schweiß gebadet ſind, wird die Coda 
durch drei obligate Feuerſpritzen ausgefuͤhrt. Mit Recht 
deßhalb ſteht auf dem Anſchlagzettel „Für Erfriſchungen iſt 
beſtens geſorgt.“ 

Fr. v. Schlingen. Wie? Sie laſſen die Taͤnzer 
wirklich mit Waſſer begießen? Da kann ja einen ſo recht 
Erhitzten der Schlag treffen. 8 ; 

Keck. Es iſt nicht fo arg, Euer Gnaden. Es ift 
weit nicht ſo gefaͤhrlich, als wenn unſere jungen Fraͤulein 
nach der größten Erhitzung fünf, ſechs Becherln Gefrornes 
hinunterſchlingen, oder unſ're⸗Gſchwuferln den in Eis ge⸗ 
kuͤhlten Champagner Seitelweis ausſtuͤrzen; unſere Jugend 
gewoͤhnt ſich an Alles, auch an die Auszehrung. Wollen 
Euer Gnaden den Ballzettel vernehmen? Sie werden dann 
nicht widerſtehen koͤnnen, ebenfalls zu kommen; bitte nur 
zu hoͤren: 

(lieſt): „Außerordentlicher Ball in den Lokalitaͤten 
„„zur gold'nen Artiſchocken““ im Lichtenthal.“ 

(ſpricht): Das Wort Lokalitaͤten hat mir hier große 
Dienſte geleiſtet; erſtens, weil es jetzt auf allen Anſchlag⸗ 
zetteln prangt und Alfo modern iſt, zweitens, weil es die 
Gaͤſte im Dunkeln laͤßt, ob man einen Sagal, einen Sa: 
lon, ein Wagenſchuppen oder einen Keller meint. Der Zeit⸗ 
geiſt war recht gefaͤllig, daß er uns mit dem Worte Loka⸗ 
litaͤten ausgeholfen hat. Nun weiter! ; 

(lieſt): „Aufgefordert von dem geſammten Publikum 
Wiens, gibt der Gefertigte — “ 27 5 

(ſpricht): Gefertigter iſt auch fo ein Anſchlagzettel⸗ 
wort, es ſteht zwar nicht im Adelung, es iſt auch nicht 
deutſch, aber es kann doch deutſch beim Gefertigten getanzt 
werden. — f : 

(lieſt): „gibt der Gefertigte auch im heurigen Kar: 
nevale feine „„ Melange Bälle für das gemiſchte Publi⸗ 
kum,““ welche ſchon im vorigen Faſching To großes Auf: 
ſehen gemacht haben und ſolchen Andrang gefunden, daß 
im Gedraͤnge viele Uhren und Schnupftuͤcher abhanden ge⸗ 
kommen find, welches für die Soliditaͤt des Unternehmers 
buͤrgt.“ 

„Den Ball eroͤffnet ein großer Chor aus: „„Haͤndel 
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— im Wirthshaus; ““ hierauf beginnen die neuen Walzer 
von einem Dilettanten, der den Applaus ſelbſt mitbringt, 
unter dem Titel: „„die Verdrehten;““ dieſen folgt eine 
neue Galoppade „„die Burzler, oder Sie kommen nimmer 
weiter,““ und hierauf ein Cotillon mit dem Motto: 
„„Confuſion uͤber Confuſion““ oder „„neun Mal nieder⸗ 
fallen und acht Mal aufſtehen, oder, hoͤren's bald auf, mir 
wird uͤbel!“!“ — In der Mitternachtsſtunde findet ein 
kleiner Gluͤckshafen Statt. Beim Eintritt in den Ballfaal 
erhält nämlich jede Dame eine Devife mit einer Nummer; 
und ein Herr mit Augenglaͤſern wird den blinden Liebes: 
gott vorſtellen und ein Loos ziehen. Die Dame, welche 
fobann das Loos beſitzt, erhält zwei Silbergroſchen und ein 
Koͤlner⸗Flaſchel; ſollte diefes ausgehen, fo wird der Kellner 
Flaſchen austheilen, welche man als Koͤlner-Flaſchen hin⸗ 
nehmen kann.“ 

„Sollten ſich in der Mitternachtsſtunde anſtaͤndig ge⸗ 
kleidete Perſonen unanſtaͤndig betragen, fo werden dieſe 
hinausgeworfen, wozu ein ganz neuer Marſch komponirt 
wurde.““ d 

„Nach der Raſtſtunde geht der Tanz vom Neuen an, 

nur mit dem Unterſchiede, daß hier neue Walzer unter dem 

Titel: „„die Faden,“ “ allen dummen Taͤnzern ehrfurchts⸗ 
voll gewidmet, geſpielt werden.“ 

Es werden die Lokalitaͤten mit den neuerfundenen 
Tropfkerzen beleuchtet ſein, wo jeder junge Herr Tags 
darauf auf dem ſchwarzen Frack die Probe ſehen kann, daß 
hier redlich Wort gehalten wurde.“ 

„ Anfang mit Schlag 9 Uhr Abends — Ende, wenn 
die Patrouille kommt. Eis⸗ und Kuchel⸗Baͤren iſt der Ein⸗ 
tritt nicht geſtattet, außer es geht ein Ausgewachſener mit 
ihnen.“ 

„Der Eintrittspreis iſt fuͤr die Perſon ein Gulden 
W. W. Grantige Muͤtter find frei, Nb.: wenn ſie zu 
Haufe bleiben. Kinder zahlen bei der Kaſſa 30 kr. und 
im Saale wieder 30 kr., um den Eltern eine Erleichterung 
bei der Auslage zu verſchaffen; damit ihnen naͤmlich das 

Geld auf ein Mal herzugeben nicht zu ſchwer ankommt. 
Es macht alſo ſeine ergebenſte Einladung: 

Dioniſius Keck, Ball⸗ und anderer Dinge 
Unternehmer.“ 

Hr. v. Schlingen (lacht). Ich nehme 30 Karten — 

Rudolph. Ich auch 30! 5 

Keck (zur Frau). Und Euer Gnaden? 

Fr. v. Schlingen (lacht). Auch 30 — N 

Keck. Haben wir 90 (zur Frau). Da ſchoͤne Da⸗ 
men aber etwas voraus haben muͤſſen, ſo ſollten Euer Gna— 
den 40 Karten nehmen, fo hätte ich es gerade auf 100 


Fr. v. Schlingen. Es ſei! ale 
Keck. Euer Gnaden gehen deßhalb doch nicht, das 


a ich; iſt auch gut — fo bleibt für die Pagagi mehr 
Fe, v. Schlingen. Aber eine Bitte baben wir. 
Keck. Euer Gnaden befehlen. 


Fr. v. Schlingen. Wann iſt Ihr Ball? 


Abnahme von 3 Karten wird 


dung auf meine Einnahme bewilligt 


Keck. Morgen Euer Gnaden. b 

Fr. v. Schlingen. Da konnen Sie uns morgen 
den ganzen Tag widmen? a 8 

Keck. O ja! Ich bin mit meinem ganzen Arrange⸗ 
ment ſchon fertig. : : 

Der Brotſitzer am Thury verſchleißt die Billeten. Bei 
ein Sechſerlabel als Praͤmie 
wurde zum Gluͤck die Pfaͤn⸗ 
„der macht mir alſo 
den Kaſſier par Honneur; ich bin daher gar nicht okkupirt 
und ſtehe ganz zu Befehl. 


gegeben. Meinem Schneider 


———— 


Eine intereſſante, neue Weinprobe. 


Es gibt ein ſehr ſchoͤnes Experiment, den Wein zu 
unterſuchen, welches Jedermann leicht nachmachen kann und 
augenſcheinliche Befriedigung gewaͤhrt. Es iſt naͤmlich aus⸗ 
gemacht wahr, daß jeder Tiſchwein (d. h. der nicht zu der 
Klaſſe der ſuͤßen, ſogenannten Liqueurweine gehoͤrt) ſpecifiſch 
leichter als das Waſſer ſein muß. Um dieſen zu probiren, 
erfand man folgenden Apparat: 

Ich nehme ein gewoͤhnliches Schoppenglas; dies fuͤlle 
ich mit Waſſer ganz voll und lege ein kleines Brett darauf, 
in deſſen Mitte ein Loch iſt; das Flaͤſchchen, in dem der 
zu unterſuchende Wein ſich befindet, ſtecke ich alsdann in 
dieſes Loch und zwar ſo, daß die Muͤndung des Halſes 
in's Waſſer kommt. Iſt nun der Wein echt, ſo darf kein 
Tropfen Wein in das Waſſer fallen; iſt er aber mit einem 
Stoffe verfaͤlſcht, der ihn ſpecifiſch ſchwerer als das Waſſer 
macht, ſo wird er ſichtbarlich hineinfallen — da aber da: 
durch ein leerer Raum im Flaͤſchchen entſteht, ſo wird der 
Druck der Atmoſphaͤre, der auf die Oberfläche des Waſſers 
im Glaſe wirkt, dieſes in die Hoͤhe treiben, und das Flaͤſch⸗ 
chen wird ſich mit Waſſer anfüllen, im Glaſe aber eine 
Miſchung von Waſſer und Wein ſich befinden. 

Noch ſchoͤner aber iſt dieſer Verſuch auf folgende 
Weiſe: Man ſetze, um es recht ſichtbar zu machen, das 
Flaͤſchchen mit der Muͤndung des Halſes auf den Bo⸗ 
den des Glaſes und halte es mit einem Stöckchen feſt, das 
mit es nicht umfalle, fuͤlle ſodann das Glas mit Waffer 
bis auf eine Linie vom Rande voll und laſſe es ruhig ſte⸗ 
hen. Das Waſſer wird den Geſetzen der Schwere folgen 
und nun fo auf den Wein drucken, daß er gezwungen iſt, 
in einer rothen Saͤule auf die Oberflache des Waſſers zu 
ſteigen, wo er, ohne ſich mit demſelben zu vermiſchen, eine 
rothe Decke bildet, das Flaͤſchchen aber wird ſich mit Waſ⸗ 
ſer fuͤllen. — i ö 

Referent pflegt dieſe Probe noch einfacher zu machen. 
Man ſtellt ein Weinprobeflaͤſchchen von etwa % Schoppen, 
das einen kurzen Hals hat und mit Wein gefuͤllt iſt, auf 
den Boden eines leeren Bierglaſes, das dann einen ſolchen 
freien Oberraum hat, als der Wein in dem Flaͤſchchen be⸗ 
darf (bei einer Dimenſion von 2½ Zoll etwa 2 Zoll Ober⸗ 
raum). Mit dem Daumen wird dies Flaͤſchchen zugehal⸗ 


ten; dann gießt man das Glas bis zum Rande mit Bruns: 
nenwaſſer voll. Behutſam wird alsdann der Daumen zu⸗ 
ruͤkgezogen. Jetzt beginnt der Wein flammenartig und 
gewolkt in die Höhe zu ſteigen und, indem er vom Waſ⸗ 
fer in der Flaſche gleichzeitig vertauſcht, ſich auf der Ober: 
"fläche in eine Maſſe zu bilden. Das Experiment gewaͤhrt 
eine um ſo huͤbſchere Erſcheinung, je weißer das Glas des 
Flaͤſchchens iſt; dann kann man in ſeinem Innern den 
Kampf des Waſſers mit dem Wein beobachten. Der auf 
die Oberflaͤche des Waſſers getretene Wein kann bis auf 
den letzten Tropfen abgetrunken oder durch einen Strohhalm 
vorſichtig ausgeſogen werden. Verfaͤlſchte Weine und ſolche, 
die eine kuͤnſtliche, aus Zucker und Beeren beſtehende Für: 
bung erhielten, laſſen die Zuſätze, weil fie ſpecifiſch ſchwerer 
ſind, als der Wein, zu Boden fallen, oder ſie erhalten ſich 
ſchon im Flaͤſchchen. Bei ungemiſchtem Weine bleibt auch 
kein Tropfen darin, vielmehr iſt der nachherige Waſſer⸗ 
inhalt ſo klar, wie das eingegoſſene Waſſer ſelbſt. Kaum 
daß man, nach einiger Zeit, in demſelben etwas Wein⸗ 
geruch findet, 


Lebens⸗Karrikaturen. 


Ein aberglaͤubiger Menſch, der einen Fenſterladen an 
feinem Haufe für ein Leichenbrett anſieht. 5 
Ein Gimpel, der zum erſten Male das Maul aufthut. 

Ein poetiſcher Schlafwandler, den ein Tritt auf die 
Huͤhneraugen in die Wirklichkeit zuruͤckfuͤhrt. 

Ein Lotterieſpieler, der in der Zeitung geleſen, wie 
ſeine Nummer mit 10,000 Thlr. herausgekommen, und 
der vom Roosverkäufer, zu dem er hingerannt, vernimmt, 
daß es bloßer Druckfehler ſei. 

Ein Kurzſichtiger, der nach feiner Brille ſucht, die er 
auf der Naſe hat. f 

Ein ſchnuppiger Diener, der einen Weinkrug zu er⸗ 
greifen glaubte und einen haſtigen Zug aus dem Eſſigkruge 
thut. 

Eine Hochzeitergruppe vor dem Altare, wo die Braut 
ſtatt des erwarteten „Ja“ ein kaltes „Nein“ zur Antwort 
giebt. 8 
Ein ſtarker Geiſt, der uͤber der Wahrheit, die er wiſſen 
wollte, in Ohnmacht faͤllt 8 

Ein eiferſuͤchtiger Alter, der keinen Grund findet, ei⸗ 
nem huͤbſchen Manne die Bitte abzuſchlagen, ihn ſeiner 
jungen Frau vorzuſtellen, 
Ein Spießbuͤrger, deſſen neue Dekoration an einer 
ganzen Elle Band von der Bruſt herniederhaͤngt. 
Ein Mädchen, der die Suppe uͤber's neue Kleid ver⸗ 
ſchuͤttet wird. 5 
Ein Offizier, der beim Kriegesausbruch um ſeinen Ab⸗ 
ſchied bittet. 

Ein Menſch, der im Gedraͤnge eines Jahrmarkts eine 
Ohrfeige bekommen und nicht weiß, von wem? 

Ein ſchlechtberittener Kleinſtaͤdter, dem die Gaſſenbuben 
der Reſidenz die Maͤhre am Schweif feſthalten. 
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Eine Schauſpielerin, die einen von den vielen ihr zu⸗ 
geworfenen Kraͤnzen aufhebt und in ihm einen Todtenkranz 
entdeckt. e 

Eine Kokette, deren letzter Anbeter Abſchied nimmt. 

Eine Wittwe, die uͤber den Sarg des Gatten hinuͤber 
kokettirt. { 

Ein ſchwatzhafter Menſch, den eine laͤngere Stille von 
dem Schlafe ſeiner Zuhoͤrerſchaft uͤberzeugt. 

Ein Rieſe, wie er nach der hundertſten Beſchreibung 
durch eine kleine Stadt paſſirte. 

Ein fuͤrſtlicher Wuͤthrich, der ſeine Abdankung unter⸗ 
ſchreiben muß. 

Franz Joͤriſſen. 


Kafütenfracht. 


— Daß das Gluͤck der Ochſen Heil ſei, davon hat das 
jetzt nach Danzig gefallene große Loos, wenn auch nicht 
ein argumentum ad hominem, doch ad bovem gegeben. 


Ein Fleiſcher hatte eben über einen Ochſen das Beil ge⸗ 


ſchwungen, um ihm den Todesſchlag zu geben, als er die 

Nachricht erhielt, er ſei Mittheilnehmer an dem großen Ge⸗ 

winne. Freudig zog er das Beil zuruͤck und rief: Nun 

ſollſt Du auch noch nicht ſterben! Das große Loos hat 
fo dem Ochſen das Leben gerettet, 


— Sonntag, den 23. Mai, wurde die durch den Ab⸗ 
gang des Diviſionspredigers Prange erledigte Stelle, durch 
Einführung feines vom Koͤnigl. Kriegs⸗Miniſterio gewählten. 
Nachfolgers, in der Perſon des Predigers Kahle — Sohn 
des Predigers Kahle an der altroßgaͤrtſchen Gemeinde zu 
Königsberg — wiederum beſetzt. Der Oberprediger vom 
Iſten Armee-Corps, Herr Conſentius, vollfuͤhrte dieſen 
feierlichen Akt und hat durch feinen kraͤftigen ſalbungsreichen 
Vortrag die Herzen aller der gewonnen, die dieſer religiöfen 
Handlung beiwohnten. 


— In der Schaluppe Nr. 155. vom Jahre 1838 
machte Ref. auf das Kunſttalent des jungen Koſchnitzki 
und deſſen vortreffliche Anlagen zum Maſchinenbau aufmerk⸗ 
ſam und ſprach den Wunſch dabei aus, daß, wie bei Friedrich 


dem Großen, ſich ein Vetter finden moͤge, der ihn bei der 


Beſchraͤnktheit feiner pekuniaͤren Mittel unterſtuͤtze, um feine 
fo kuhn betretene Laufbahn zu verfolgen. Leider aber hat 
ſich kein Vetter, auch keine Baſe gefunden, die dem Juͤng⸗ 
ling halfen, und er mußte daher der Nothwendigkeit unter⸗ 
liegen, ſeiner ihm angebornen Lieblingsneigung zu entſagen, 
einſt in den Reihen vaterlaͤndiſcher Kuͤnſtler auftreten zu 
koͤnnen, und zur Erlernung des Muͤllergewerbes übergehen. 
Hier traf ihn das traurige Loos, daß beim Schaͤrfen eines 
Mahlſteins ihm ein Stuͤckchen in das rechte Auge flog, in 
Folge deſſen er, aller angewandten Mittel ungeachtet, auf 
demſelben erblindet iſt. Wer wollte wohl hiernach nicht 
gern dem ungluͤcklichen Geſchicke des gedachten Juͤnglings 
Mitleid zollen, der nun wieder unfreiwillig zu einem andern 


* 


Erwerbszweige, der Landwirthſchaft, übergehen mußte, die fo 
wenig ſeiner Neigung und ſeinem Talente entſpricht; und 
ebenſo auch ſeiner Mutter, die in ihrem hoffnungsvollen 
Sohne das Glück erblühen und verblühen ſah, einen hei⸗ 
tern, ungetruͤbten Herbſt⸗ und Winterabend zu feiern. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


„ 


Gr. E, den 27. Mai 1841. 


So einfdrmig und mit geringen Abwechſelungen ſchaktirt 
das Leben im hieſigen Werder auch im Allgemeinen iſt, ſo ereig⸗ 
nen ſich doch bisweilen Vorfälle, die uns glauben machen könn⸗ 
ten, wir befanden uns im Herzen des viven Frankreichs in ſeiner 
ſtuͤrmiſch pulſirenden Deputirtenkammer. Heftig genug ging es 
namentlich am hieſigen Orte zu, als über die Lage einer neu zu 
erbauenden evangeliſchen Kirche debattirt wurde. Das Objectum 
discussionis wurde ſtuͤrmiſch hin und her geworfen; es bildeten 
ſich Centrum, Linke, äußerſte Linke, und wie jene Spaltungen 
alle heißen, bis dann endlich doch die Majorität derjenigen Par⸗ 
tei zufiel, die die Sanctionirung zu erhalten hofft. Doch ernſt⸗ 
lich zur Sache! — Durch den projectirten Neubau kommt die 
beregte Kirche ganz in die Nähe zweier Krüge, von einem derſel⸗ 
ben etwa 40, von dem andern 120 Fuß entfernt zu ſtehen. Dieſe 
bilden den Brennpunkt, in dem ſich alle Reiſenden faſt konzen⸗ 
triren, und ſind zugleich der Verſammlungsort der Hefe des hie⸗ 
ſigen Volkes, die ſich hier am Sonntage, vom Morgen bis Abend, 
für die Beſchwerden der Wochentage durch uͤbermäßigen Brannt⸗ 
weingenuß zu entſchädigen ſucht. Darf man nun wohl voraus⸗ 
ſetzen, daß unter ſolchen Umftänden der Gottesdienſt ungeftört 
vor ſich gehen werde, daß nicht das Geraſſel der einkehrenden Wa⸗ 
gen, der Lärm der Fuhrleute, das Toben betrunkner Leute, wenn 
ſie auch wirklich mit Beginn des Gottesdienſtes aus den Kruͤgen 
entfernt werden, die Andacht ſtören ſollte? was ſelbſt bei einer 
kräftigen Polizei nicht zu vermeiden wäre; — und widerſpricht 
es nicht dem moraliſchen Schicklichkeitsgefüͤhl, das Haus der Got⸗ 
tesverehrung in die unmittelbare Nähe von Häuſern zu bringen, 
die der Tummelplatz von Trunkenbolden u. dgl. ſind? Leicht 
wäre es, die Kirche auf der Stelle der alten, nach deren Abbre⸗ 
chung, zu erbauen, wofür ſich auch einige aufgeklaͤrte Manner 
entſchieden haben, deren Votum aber eine zu große Minorität 
bildete und ihre Stimme ungehört verhallen ließ. — Und nun 
noch einige Worte über die Immoralität des hieſigen niedrigen 
Volkes überhaupt, und wie ihr abzuhelfen fein durfte. Wie ſehr 
das Laſter des Trunkes im hieſigen Werder größtentheils unter 
der dienenden Klaſſe eingeriſſen, vermag nur der zu beurtheilen, 
der die Orgien und viehiſchen Saufereien des Geſindes in der 
Nähe zu betrachten Gelegenheit hat, welche Schamloſigkeit, na⸗ 
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mentlich in Beziehung des naͤchtlichen Umganges, hier herrſcht, 


das zu ſchildern, bedarf einer kraͤftigern Feder, als der meinigen, 
Daß aber dieſem Unfuge nicht durch Strafen, ohne viele Verluſte 
und Umſtaͤnde von Seiten der Brokherren zu ſteuern, iſt daraus 
leicht erſichtlich, wenn man bedenkt, daß der hieſige Gutsbeſitzer 


ſeine Leute kaum Stunden, noch viel weniger Tage lang, in dee 


nen die Strafe abgebuͤßt werden wuͤrde, entbehren kann. Auf 
belehrendem morchiſchen Wege allein wäre hier etwas auszurich⸗ 
ten! Hören und wiſſen wir doch, wie in dem großen Danziger 
Werder, durch Einführung der Mäßigkeitsvereine, der Trunkſucht 
fo energiſch geſteuert wird, da ein Dienfthote, der betrunken ges, 
ſehen wird, allgemein der Verachtung verfaͤllt und ſein Umgang 
gemieden iſt, und von wem anders, als von den ehrwuͤrdigen, 
ſchaätzenswerthen Geiſtlichen jenes Kreiſes, iſt dieſe Revolution in 
den Gemuͤthern der Leute ausgegangen? Ja die Geiſtlichen und 
nächſt ihnen die Dorflehrer, vermögen allein hierbei durch ein 
ſtilles, eingezogenes, der Pflicht geweihtes Leben eine Aenderung 
in den Sitten dieſer Leute hervorbringen, und ſie werden es, 
wenn ſie erſt ihr Augenmerk dahin richten, bei ernſtem Willen, 
bei regem Eifer, der ja unſern ehrwürdigen Seelſorgern nie feh⸗ 
len wird und darf. Wenn aber Dorflehrer, ſpielen ſie hierbei 
auch nur eine untergeordnete Rolle, ſich dem Trunke ergeben, ſo daß 
— — doch exempla sunt odiosa. — Ich meines Theils fuͤhle es, 
daß auch meine ſchwache Stimme ungehoͤrt verhallen, daß auch 
ich umſonſt geſchrieben haben werde, aber mein Gefühl trieb mich 
dazu; ich würde beruhigt und zufrieden geſtellt fein, wenn die 
Stimme einſichtsvoller Maͤnner ſich hoͤren laſſen wuͤrde, wenn 
dieſe mir eine Stunde Zeit widmeten, mich uͤber meine Zweifel 
und richtigen oder unrichtigen Anſichten zu belehren. 
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Epigramme von F. J. 


— 


Anno 1850. 
Wie klang des Virtuoſen Bratſche? 
Weiß ich's? Man hoͤrte nur Geklatſche! — 
Fräulein Gernjung. 
Ste waͤre alt? — Wie uͤppig kaum 
Sproßt ihr am Kinn der erſte Flaum! — 


ueberſchwänglich keit. 


N, ganz anonym, 
Dichtert pſeudonym. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Die heute Abend 7% Uhr erfolgte, zwar ſchwere, je⸗ | 
doch glückliche Entbindung meiner lieben Frau von einem 
geſunden Knaben, beehre ich mich meinen Freunden und 
Bekannten, ſtatt befonderer Meldung, hiedurch ganz erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Danzig, den 28. Mai 1841. 


Gu ſtad Krauſe. 
u Ein mit den erforderlichen Schulkenntniſſen verſehener 


Jüngling, der die Apothekerkunſt erlernen will, findet fos | 


gleich bei mir Aufnahme. 
Blraunsberg, im Mai 1841. 


L. Roſenkranz, 
Apotheker. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 
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Seebad Broͤſen. 
Einem geehrten Publiko mache ich die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich meine warmen Bäder und Gaſthaus eroͤffnet 
habe; auch werden die kalten Bäder ſchon täglich benutzt, 
weil bei der warmen Witterung die Bade-Temperatur fruͤ⸗ 
her wie gewöhnlich eingetreten iſt. 5 

| Piſtorius. 

Stall plaͤtze nebſt Futtergelaß für zwei Reitpferde find 
e Nr. 329. zu vermiethen; Näheres Langgaſſe 
ER N ; 


